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Das bedrängte Warschau.
6840 Men geianitü. 3 GGütze erbeutet. ftMüü Me Miste-er Russe».

Milch« !age;bnicht.
VVIV. Großes Hauptquartier , 23. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz:

, Nächtliche Handgranatenangriffe des Femdes nörd¬
lich und nordwestlich von Souchez wurden abgewresen.

In der Champagne unternahmen wir in der Gegend
Mn Perthes umfangreiche Sprengungen und besetzten
°ie Trichterränder. 2m Priesterwalde mißlang nachts

französischer Vorstoß.
. In den Vogesen dauerten die Kampfe fort. Ern
Endlicher Angriff gegen die Linie Lingekopf—Barren¬
kopf nördlich von Münster wurde nach heftigem Nahkampf
vor und in den Stellungen der Bayern und mecklen¬
burgischen Jäger zurückgeschlagen. Zwei Offiziere 64
Menjäger wurden dabei gefagen genommen. Auch am
^eichsackerkopf griffen die Franzosen erfolglos an.
. Bei Metzeral warfen wir sie aus einer vorgeschobenen
Stellung, die wir um Verluste zu vermeiden, planmäßig
wieder räumten . .

In Erwiderung der mehrfachen Beschreßung von
Mecourt und anderer Ortschaften zwischen Maas und
Pinsel nahm unsere Artillerie Pont -a-Mousson unter
Nuer. . ,
c Unsere Flieger griffen das Bahndreieck von Samt-
Maire in der Champagne an unv zwangen femdlrchs
Flieger zum Rückzuge. Auch auf die Kasernen von
Aeiardmer wurden Bomben abgeworsen. Bei einem
Mstkampf über Conflans wurde ein feindliches Kampf-
^gzeug vernichtet.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
In Kurland folgen wir den nach Osten weichenden

Fussen unter fortgesetzten Kämpfen, bei denen gestern
^50 Gefangene gemacht und drei Geschütze, vrele Mum-
lionswaqen und Feldküchen erbeutet wurden.
^ Gegen den Narew und die Brückenkopfftellung von
Marschau schoben sich unsere Armeen näher heran Vor
^ozan wurden das Dorf Miluny und das Werk Szygr
M dem Bajonett gestürmt und in letzterem 290 Ge¬
äugene gemacht. Nächtliche Ausfälle aus Nowo-
^eorgiewfk mißlangen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Das Westufer der Weichsel von Janowice westlich

Mn Kazimierz bis Eranica ist vom Feinde gesäubert.
M Waldqelände südöstlich von Koziniec wird noch mit
Ulssischen Nachhuten gekämpft. Zwischen Weichsel und
Bug gelang es den verbündeten Truppen, den zähen
widerstand des Gegners an verschiedenen Stellen zu
Mechen und ihm dort zum Rückzuge zu zwingen. Die
blutigen Verluste der Russen sind außergewöhnlich groß.

Oberste Heeresleitung.

Ar« W d« Me«.
WTB . Berlin , 22. Juli.

. 2n Libau eingetroffenen Nachrichten zufolge haben
Me Russen Hafen und Stadt Windau , bevor sie den
^latz räumten, in Brand gesteckt, die zum größten Teil
auch niedergebrannt sind. Auch in anderen Tellen Kur¬
lands haben die zurückflutenden russischen Truppen ent¬
brechend dem Befehl ihrer obersten Heeresleitung Guter
Und Gehöfte entweder angezündet oder in barbarischer
Weise geplündert . Die Bewohner wurden von ihnen
vielfach weggeschleppt und in das innere des Reiches
verschickt.

Ae Mt mr einem riMe« Seim«.
Lugano, 23. Juli . (Ctr. Bln .)

. Der Mailänder „Secolo " meldet aus London, daß
bort die Vorgänge auf dem russischen Kriegsschauplatz
alle Gemüter mit ängstlicher Sorge erfüllt. Dre MM-
arkritiker erwarten , daß die russischen Heerführer Nicht

>o sehr darauf bedacht sein werden, diese oder jene Stel¬
lung zu halten , als wie vielmehr eine Katastrophe wie
^edan zn vermeiden.

„Ae KMeldiiWilnA der Weltlrieze;."
Berlin . 22. Juli . (Ctr. Bln .)

Eine sehr ernste Schilderung der militärischen Lage
Rußlands findet sich laut „Berliner Tageblatt " indem
amtlichen russischen Militärblatt „Russkij Invalid ",
Energisch werden die Alliierten zu Hilfe gerufen, denn
die Hauptschlacht an der russischen Front , so sagt das
Blatt , sei auch die Entscheidungsschlacht des Weltkriegs.
Die deutsche Strategie habe klar erkannt, daß Rußland
der am ernstesten zu nehmende Feind sei, dessen Ver¬
nichtung allem anderen vorgehen müsse.. Die Operationen
an den' anderen Fronten würden dann ihre Lösung von
selbst finden.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 24. Juli 19>5.

Fortsetzung der Verlustliste.
(Ohne Verbindlichkeit.)

Peter Morgenstern Flörsheim , leicht verwundet Pionier-
Kompagnie Nr. 225.

Adolf Langendorf Flörsheim , leicht verwundet, Reserve-
Jnfanterie -Regiment Nr. 110 2. Batailon,
8. Kompagnie.

„An die innen Slörsöcimer MW«".
1. Eines will uns große Sorge machen
Zu des Krieges eisenharter Zeit,
Daß zu Haus' die schönen Mädchen lachen,
Und wir sind so meilen Meilen weit.
Fern im Felde stehn wir bei der Kanone,
Feuern tausende von Kugeln ab,
und zu Haus' lacht aller Schönheit Krone,
Ohne daß man etwas davon hatt.
2. Hier im Feld erfüllen wir Stund um Stunde,
Unsere heilige Soldatenpflicht,
Fern daheim von manchem schönen Munde
Kommt ein Lachen und wir sehn es nicht,
Doch wir wolln uns darum nicht verfeinden
Mit dem holden weiblichen Geschlecht,
Wenn zu Hause die schönen Mädchen weinten,
Ei, das wäre uns erst recht nicht recht.
3. Lachet dann in heimatlicher Ferne,
Schöne Mädchen, bis der Tag erscheint,
Wo wir einziehen in die Stadtkaserne
Und die gleiche Luft uns wieder eint!
Wenn als Sieger wir die Rosse führen
Heimwärts kehrend von dem kühnen Ritt,
Lachet froh aus Fenstern und aus Türen,
Schöne Mädchen und wir lachen mit.

Frankreich, den 15. Juli 1915.
Geschrieben und gedichtet im Schützengraben von

Georg Schneider»
Friedet Jung,
Heinrich Platz
Albert Sahm.

Alle Urlauber freie Bahnfahrt.
Bisher wurde nur den zur Wiederherstellung der

Gesundheit und den zur Frühjahrsbestellung und zur
Ernte in die Heimat beurlaubten Mannschaften freie
Eisenbahnfahrt gewährt . Nunmehr ist für sämtlrche
Mannschaften bei Heimatsurlaub während des Krieges
freie Eisenbahnfahrt bewilligt worden.

Ein Opfertag.
Von der Münchner Presse geht ein recht beherzigens¬

werter Vorschlag aus , sie regt nämlich in einem Auf¬
ruf an, den Jahrestag des Kriegsbeginnes durch einen
deutschen Opfertag zu feiern, in der Art, daß jeder an
diesem Tage ein Opfer bringe, entweder zugunsten des
Heeres oder zugunsten aller Unternehmungen, die eine
Linderung der Kriegsnot zum Ziele, wie des Roten
Kreuzes, des Roten Halbmondes, der Wohlfahrtsaus¬

schüsse, Kriegsfürsorge aller Art, für Anschaffung von
Sanitätskraftwagen , für die Verstümmelten, Blinden,
Witwen , Waisen, notleidende Kriegersamilien, für die
Opfer der russischen Bestialität in Ostpreußen usw. Wenn
jeder nach seinen Kräften opfert, wenn die Wohlhabenden
die Gaben der Armen ergänzen, so heißt es in dem
Aufruf an die Daheimgebliebenen, dann muß es den
60 Millionen Deutschen im Lande ein Leichtes sein, auch
60 oder mehr Millionen Mark als Frucht dieses Opfer¬
tages zusammenzubringen.

* In der Aufschrift der Sendungen an Kriegsge¬
fangene im feindlichen Ausland genügt zur Unter¬
bringung der Sendungen neben der Angabe des Namens,
Dienstgrades und Bestimmungsortes die Bezeichnung
der Kompagnie (Eskadron, Batterie ) und des Regiments
(selbständigen Bataillons ). Weitere Angaben, wie sie
für Feldpöstsendungen vorgeschrieben sindz. B . Brigade,
Division, Armeekorps, denen der Gefangene angehört
hat, beeinträchtigen die Ueberstchtlichkeit und Deutlichkeit
der Aufschrift und damit die richtige Zustellung. Sen¬
dungen mit solchen weitergehenden und irreführenden
Angaben werden von den Postanstalten nicht mehr be¬
fördert, sondern den Absendern zurückgegeben.

JßMs in üßieimni.
In Frankfurt-Niederrad wurde gestern Vormittag an

der jungen Frau des Bureaubeamten Keller ein Mord
verübt. Der Täter drang in die Wohnung der Leute
ein und stach die Frau , die in der Küche beschäftigt war
mit einem Messer nieder, sodaß der Tod nach kurzer
Zeit durch Verblutung eintrat . Als Täter wurde heute
Mittag der Sohn des BezirksvorstehersGaß aus Nieder¬
rad ermittelt und in einer Wirtschaft nach heftigem
Widerstande verhaftet. Aus welchen Gründen der Gaß,
von dem sich seine Angehörigen seines lockeren Lebens¬
wandels wegen schon lange losgesagt hatten , die Frau
erstochen hat, konnte noch nicht ermittelt werden. —
Ueber die Tat werden noch folgende Einzelheiten ge¬
meldet : Gaß verkehrte in der Familie Keller. Er soll
der Frau den Hof gemacht haben und es heißt, daß ihm
ihr Verhalten in der letzten Zeit rasend eifersüchtig machte.
Als er nun gestern Morgen gegen 103/i  Uhr die Kel-
lersche Wohnung betreten wollte, fand er die Tür ver¬
riegelt . Gaß trat die Türe ein, zog sein Messer und
versetzte der Frau , die vergebens zu fliehen suchte einen
Stich, der das Herz traf und binnen kurzem den Tod
zur Folge hatte . Der Täter flüchtete dann, von einigen
Personen verfolgt, nach seiner Wohnung , Schwarzburg-
stratze 50, wo alsbald die benachrichtigte Polizei erschien.
Bei seiner Abführung leistete Gaß, der sehr kräftig ist,
den Schutzleuten den heftigsten Widerstand. _

Die hier bestellte Roggenkleie kann am nächsten
Montag von 10—12 Uhr im Raifeisenlager gegen Bar¬
zahlung in Empfang genommen werden.

Flörsheim , den 24. Juli 1915.
Der Bürgermeister Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag . Gottesdienst wie jeden Sonntag . Nachm. 2 Uhr Christen¬
lehre darnach Anoacht.

Montag, 6 Uhr Stiftungsinesse im Schwesternhaus
Uhr Stiftungsamt f. Verst. d. Fam. Jos. u. Kath.Pauli.

Dienstag , Uhr 1. Seelenamt für den gefall. Jakob Rühl.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 25 . Juli 1915.
Beginn des Gottesdienstes nachmittags 2 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Kath. Iünglingsverein . Morgen Mittag 4 Uhr Versammlung in,

Schützenhof.
Kath. Eesellenverein„Germania". Morgen Abend gemütliche Zu¬

sammenkunft im Mainzer Hof.
Turnverein von 1861. Die Turnstunden finden wieder regelmäßig

Dienstags und Freitags auf dem Turnplatz abends8 Uhr stat;



Vom Weltkrieg.
MWe Sffenfine an der Mninsfront.

Kopenhagen , 20. Juli.
„Berlingske Tidende" meldet aus Petersburg daß

eine große türkische Offensive an der Kankasusfront
begonnen habe. Die Türken griffen gegenwärtig an
allen Punkten der Front an.

Der-ellW-niHische MMen-AwtM.
Christiania , 21. Juli

Die Verhandlungen zwischen Deutschland nnd Ruß¬
land wegen Auswechslung der Kriegsinvaliden sind
nunmehr glücklich beendigt. Der Transport zur See tf::
aufgegeben und die Bahnstrecke über Karungi gewählt
worden. Als Auswechselstation für die Juvaliden aus
Rußland ist Haparanda , für diejenigen aus Deutschland
Trelleborg bestimmt worden.

Ile MW« MWe.
U)T8 London, 21. Juli . (Nichtamtl.)

Die neueste Verlustliste verzeichnet 69 Offiziere und
. 1463 Mann.

Amerikas Ankmarlnake.
WTB Paris , 21. Juli.

Rach einem Telegramm der „Agence Havas " meldet
der Washingtoner Korrespondent der Asociated Preß,
daß die Antwortnote des Präsidenten Wilson an Deutsche
land am Samstag nach Berlin abgehen wird.

WM«« ist Ml alles grW.
Berlin , 20. Juli.

Warschauer Blättern ist nach einem Wiener Tele¬
gramm des „Berliner Tageblats " zu entnehmen, daß
die Bevölkerung in Erwartung kommender Ereignisse
lebt. Warschau sei erschüttert durch Nachrichten, die
riesige Veränderungen ankündigen. In solch einem ge¬
schichtlichen Augenblick dürfe man aber nicht egoistisch
vorsichtig sein. Mann dürfe keine Furcht vor den an-
kommenden Veränderungen haben. Es sei eine geschicht¬
liche Notwendigkeit, die nicht zu vermeiden sei. Man
solle deshalb auf alles gefaßt sein.

Sie Enitmlaiidek.
Den Mannschaften, die zur Heu- und Körnerernte

sowie im Interesse des Weinbaus beurlaubt werden,
werden unter Belastung der Löhnung freie Eisenbahn-

aus Kosten des Reiches gewährt, wie dies schon
bei  den Beurlaubungen zur Frühjahrsbestellung der Fall
war . Der Urlauber erhält für die Reise einen Mili¬
tärfahrschein, der neben anderen Angaben auch den
Vermerk: „Fahrkosten sind zu stunden" enthält . Hier¬
aus rst vielfach geschloffen worden, daß der Beurlaubte
nur vorläufig frei fahre und die Fahrkosten später von
rhm bezahlt werden müßten. Das trifft nicht zu. Jeder
der einen solchen Schein in Händen hat, fährt tatsäch-
uch frer. Der Vermerk regelt nur das Abrechungsver-
haltms zwischen dem Reich, das die Fahrkosten 'trägt,
und der Elsenbahnverwaltung , auf deren Linie der Be¬
urlaubte fährt.

Eemin'm.
Rom, ,9 . Juli.

Der Messagero" veröffentlicht zwei Telegramme über
den Tod von Genadiew. Nach dem einen Telegramm
soll er Selbstmord verübt haben, nach dem andern soll
er ermordet worden sein.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 24. Juli 19l5.

»er klag vsn Eütticb.
1. Dumpfes, grauenhaftes Dröhnen;

Zischen, Fauchen in der Luft.
Untermischt mit schrillen Tönen —
Schnitter Tod zum Sterben ruft!
Ohn ' Erbarm ' ;
Wie im Schwarm' ;
Tod, Verderben allerorts —
Hm und wieder aus den Forts.

2. Nacht ist's ; Wolken sind gezogen.
Vor den alten , guten Mond.
Ganz verhängt der Himmelsbogen,
Wo des Schicksals Lenker tront.
Schaut herab
Auf manch' Grab
Wo gebettet mancher Held,
Drüber hin laut Kriegsschrei gellt.
_ 3- Ja ganz finster blickt der Himmel,
Diesem Menschenmorden zu.
Trauernd auf dies Schlachtgetllmmel
Ohne Unterlaß und Ruh.
Donnernd dröhnt 's;
Zischend höhnt's,

. Wimmern, Stöhnen , Todesschrei'n,
Klagend in die Nacht hinein.

4. Dumpfes, grauenhaftes Dröhnen
Ohne Unterlaß und Ruh!
Luft durchlebt mit schrillen Tönen.
Bersten, Krachen immerzu.
Krach auf Krach;
Schlag auf Schlag.
Eisen, Stahl und Beton bricht;
Menschenleib, verstümmelt fliegt,

5. Wie der Löwe seine Beute
Vor dem grauenhaften Mal.
Erallt es immer aufs erneute
Vis zum Sterben nur die Wahl.
In den Tod;
Vtutigrot
Tränkt der Lebenssaft, die Erd ', —
Nicht durch Grallen ; Hier vom Schwert!

6. Wie der Löwe und der Tiger
Vor dem Mal sein Opfer schwach
Macht es hier der stolze Sieger
Hier mit Blei ; — Kanonenschlaq.
Berstend krachts' ;
Reifer macht's.
Jmmmer stiller wird der Feind,
— Bald die weiße Fahn ' erscheint.

7.  Da ; nun holt der stolze Sieger
Zu dem lettzen Streiche aus
Und schickt seine mutgen Krieger
mit den Bajonett voraus.
Ohn' Erbarm;
Wie im Schwarm
Über Gräben, Stacheldraht;
Hindernisse aller Art.

8. Und der Feind im Todeszucken
Spannt die letzten Kräfte an.
Doch schon stürzen in die Luken;
wild, des Lebensschiffs hinan:
Eierge Flut;
Bis es ruht.
Auf dem Meeresboden still
Wo kein Mensch ja wohnen will.

9. Und so könnt sich auch nicht halten;
Diese Feste die so stark
Läßt den Sieger drüber walten
— Er geschlagen bis ins Mark —
Ausgekämpft.
Neu gedämpft.
In sein Schicksal hingefügt
— „Die gerechte Wage wiegt !" —

Frankfurt a. M .-Rödelheim, den 13. Juli 1915
Willy

verleibt ein zartes reines Gesicht , rosiges jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint . — Alles dies erzeugt die eed!«

Steckenpferd -Seife"
(die beste Liläenmilchseiie ), von Bergmann & Co Radebeul,
a Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada “ (Lilienmilcb-
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich. Tube 50 Pit

Eötz

Nur« m  MM Dein Leben?
1. Was ist doch Mensch dein Leben
Wie es so vor dir liegt?
Gleicht es nicht einem Körnchen
Das in der Wüste fliegt?
2. Denn denktst hast Ruh ' gefunden
Ein neuer Sturm dich hebt,
Und trägt dich durch die Lüfte,
Daß dir das Herze bebt.
3. Will es oes Schicksalslaune,
Daß du ganz sicher treibst;
Auf eine Fruchtoase,
Wenn du da dann nur bleibst?
4. Mich warf des Schicksalswille
An einen Meeresstrand.
Ringsum mich nichts als Wasser
Und flücht'ger Wüstensand.
5. Das Wasser ist die Schlimme,
Verführerische Welt.
Der Sand das ist die Erde,
Wo es dich zeitlich hält.
6. Wohl brauste manche Welle
Todbringend über mich,
Doch ich, ich hielt mich wacker
Und keinen Fuß ich wich.
7 Denn ich, ich war nicht müßig
Und grub mir Wurzeln tief;
Ich schlug sie in die Erde —
— Rutzlos das Wasser rief ! —
8. Doch anders war ein Körnchen
das träge bei mir lag;
Dies hat sich nicht gekümmert,
Was bracht der neue Tag.
9. Gestürzt kam nun ganz plötzlich
des Meeres wilde Flut.
Riß fort es mit hinunter,
wohl in die Ereuelbrut.

10. Gefaßt von manchem Strudel;
Schoß es bald auf und ab;
Wenn nur die giergen Wasser
Ihm werden nicht zum Grab?
11. Doch ach so mußt es kommen,
Entschieden war sein Los;
Zur Tiefe ists gefahren;
Jetzt sitzts im Meeresschoß.

12. Ein zweites ward mir wieder,
gerissen von der Seit
fuhr fort nun mit den Wassern;
so tief und auch so weit.
13. Doch diesem sollt's nicht gehen,
So wie das erste Korn.
Schmach fühlte es des Meeres,
Und wenig dessen Zorn.
14. Glück hatte es gefunden
Ein Stern der war ihm hold.
Es wurde noch gebaggert,
Hinauf an 's Sonnengold.

. 15. Erfahrung die macht klüger
Es halt ' genug geseh'n.
Das Körnchen stand jetzt fester,
Wenn starke Stürme weh'n.
16. So sind des Lebens Wellen,
manch Opfer holen sie;
weh' dem, den sie verführen!
Es geht ihm ; frag nicht, wie!
17. Wohl manches Menschenherzen
das bleibt für sich allein;
benützet dann sein Leben,
läßt es mit andern sein.

18. Allein kann es was schaffen,
fällt nicht ins Netz der Welt.
Wenn sie es will verführen
es ihr doch nicht verfällt.
19. So lagen wir zu dreien,
so zwischen ja und nein;
der eine ist geblieben
und fiel ins Meer hinein.

20. Der andere der kam wieder,
Und ich, ich hielte Stand;
Stand auch auf festen Füßen,
ja an des Grabes Rand !"

Frankfurt a. M .—Rödelheim. 25. Juni 1915.
Willy Götz.

Amtliches.
Mnntmniiittiig.

Nach den Bestimmungen der R .-V.-O. sind die Quit¬
tungskarten, wie auch bisher, binnen 2 Jahren nach der
Ausstellung zum Umtausche einzureichen. Die Nichtbe-
solgung dieser Vorschrift hat aber nicht mehr zu Folge,
dag die verspätet umgetauschte Karte die Gültigkeit oer-
lrert. Es sind daher in allen Fällen die zum Umtausch
gebrachten Karten aufzurechnen. Die bislang in Gebrauch
beftndlrchen kleinen roten Eültigkeitsanträge (Form S
58) sind dadurch hinfällig geworden.

Ferner ist auch die Verordnung , daß auf Antrag
der Gültigkeitsdauer einer Quittungskarte verlängert
werden konnte, vom 1. Januar 1912 ab aufgehoben
Vermerke über Eültigkeitsverlängerung dürfen daher in
den Quittungskarten nicht mehr angebracht werden.

Wohl aber ist es noch, ebenso wie früher, sehr wich¬
tig daß die Ausgabestellen der Quittungskarten beim
Aufrechnen umgetauschter Karten darauf ächten, ob die
Anwartschaft erhalten ist, d. h. ob bei Pflichtversicherten
m gelben Karten, Form A) binnen 2 Jahren nach dem

Ausstellungstage mindestens 20 und Sei Selbstversicherten
(m grauen Karten Form B) binnen gleicher Frist min¬
destens 40 Beitragsmarken verwendet worden sind. 3>*
die erforderliche Anzahl von Marken nicht in der Karte
enthalten , so ist zu prüfen, ob es dem Versicherten etwa
durch Beibringung rückständiger Pflichtbeiträge oder durch
Leistung freiwilliger Beiträge — letztere ist aber nur
für i Jahr , vom Tage der Verwendung an rückwärts
gerechnet zulässig — möglich ist die zur Erhaltung der
Anwartschaft notwendige Mindestzahl von Beiträgen
zu erlangen . Bejahendenfalls ist dem Versicherten der
Rat zu erteilen, das Fehlende noch vor dem Kartenum¬
tausche nachzuholen.

Im übrigen empfiehlt es sich jedoch trotz des Weg¬
falls der formalen Ungültigkeitserklärung verspätet um-
getauschter Karten die Versicherten von Zeit zu Zeit
dringend darauf hinzuweisen, daß ihre Karten nicht
länger als 2 Vahre laufen sollen und daß sie im Falls
emes längeren Kartenumlaufs den gesetzlichen Nachteil
haben, gemäß § 1420N.-V.-O. im Streitfälle bei späteren
Rentenansprllchen die Erhaltung der Anwartschaft be¬
weisen zu müssen, wodurch unter Umständen ihr ganzer
Rentenanspruch auf dem Spiele stehen kann.

Kassel, den 5. Januar 1912.
DerVorstandderLandesversicherungsanstaltHessen-NassaU

Frhr . von Riedesel, Landeshauptmann.

J



Wöchentliche Beilage zu über hundert angesehenen deutschen Zeitungen.
tzkrpeditio » >» >r> Annonrrn -A, «tmljme : Chnrlottenbnrg bei Berlin , Berlinerftr . 40 . (Auch durch alle größeren Annonr-n-Surcaus .)

Das war meiner Kindheit sonnigster Tag,
Auf dem mit brütendem Glanze lag
In üppiger Schwaden Berg und Tal,
Der güldenen Sonne segnender Strahl.

Crntetaq-
Das war meiner Kindheit sonnigste Zeit,
In der ich mit selbstgewcbtem Kleid
Die gelben Schwaden gesichelt fand
Und rastlos fügte der Stiege Band

Das war meiner Kindheit heißeste Not,
Als Litern und goldene Aehren tot,
Und unter Dornen und fremdes Gestein
Ich neuen Sainen säte ein!

Das ist meines Alterns heißeste Bitt : Bevor der Sense schärfender Klang
Daß alles, was ich erlitt und erstritt Das Tied vom Scheiden mir tönend sang!
In üppigen Schwaden Berg und Tal Damit ineine grünende, junge Saat
Noch einmal erglüh' in der Sonne Strahl . Gin Ständlein nur goldenster Ernte hat . «. a.

— *■ Verschollen , -r—
(Fortsetzung.) Roman von  Arthur Zapp . (Nachdruck verboten.)

, Günther und Flora von Wallberg beschlossen jedoch, chrono¬
logisch vorzugehen und zunächst St . Rchny zu besuchen. Wenn
sie sich auch von den Schloßbewohnern ein besonderes Entgegen¬kommen und
Nachrichten von
Belang kaum

versprachen, so
konnte ihnendoch
vielleicht ein Zu¬
fall günstig sein
und zu irgend-
einer Spur ver-
helfen, die ihnen
für ihre weiteren
Nachforschungen
von Wert sein
mochte.

Güntherschrieb
nun zunächst an
denSchloßbesitzer,
der, wie er er¬
fahren hatte , den
Dienst quittiert
und mit seinem
Sohn , der eben-
falls den Krieg
mitgemacht, nach
St . R6my zu-
rückgekehrt war.
Seinem Briefe , in dem er kurz den Sachverhalt darstellte
und die Bitte aussprach , die Oertlichkeiten, wo der Vermißte
geweilt hatte , besichtigen und ein paar Fragen an die Schloß¬

W .Ms

Hinter französischen Front haben

bewohner richten zu dürfen , legte er ein paar Empfehlungs¬
briefe bei, die vom Auswärtigen Amt in Berlin und vom
Kriegsministerium ausgestellt waren . — Die Antwort kam um-

gehend. Es wa¬
ren nur wenige
Zeilen . Sie lau¬
teten:

„Mein Herr!
Nach Empfang

Ihrer werten
Zeilen habe ich
im Schloß Nach-
frage gehalten.
Ihr Herr Bruder
hat St . Rämy am
10. Januar ver-
lassen und ist seit-
dem hier nicht
gesehen worden.
Sollten Sie noch
persönliche Rück-
sprachewünschen,
sehe ich Ihrem
Besuche morgen
Nachmittag etwa
um fünf Uhr
entgegen.

Achtungsvoll
de St . Aulaire ."

Das war knappste, kühlste Höflichkeit und eher ablehnend
als einladend . Flora riet , von dem Besuche abzustehen, da ja
so wie so kaum ein Resultet zu erwarten sei, aber Günther

sich unsere Truppen vielfach
wagen einquartiert.

ausgedienten Stratzenbahn-
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Ötelt e§ für feine Pflicht , nichts unversucht zu lassen, um das
Ziel der Reise zu erreichen. Das Kriegsjahr hatte ihn körper-
ucy uno ieeusch abgehärtet und vor so geringen Schwierig-
reiten zuru ^ uschrecken, wäre ihm doch mehr als unmännlich
erschienen. So mieteten sie also eine Kalesche und begaben sich
am nächsten Nachmittag auf den Weg. Es war größtenteils
Ehaujsee. Erst als sie ein größeres Dorf namens Valincourt
passiert hatten , lenkte der Kutscher auf eine Landstraße ab, die
nach Schloß St . Nömy führte , das von
ernem Park umgeben war , der an einen
Wald stieß. Sie sahen es schon von weitem
liegeii. Es war ein mäßig großer , älterer,
zwei Stock hoher Bau , dem sowohl die
Turme , die ihii von beiden Seiteii flan¬
kierten, die stolze Bezeichnung „Schloß" ge¬
geben hatten.

Als die bescheidene Kalesche auf den
Hof rasselte, kamen zwei Bedienstete herbei:
Aus dem Stall ein Reitknecht in roter
Stalljacke und in Stulpenstiefeln und aus
dem Schlosse ein älterer Diener , der in
eine einfache Livree gekleidet war.

Günther fielen die stechenden, dunklen
Augen des Reitknechts auf , die mit nicht
gerade respektvollem Ausdruck aus ihn ge¬
richtet waren und die Erinnerung an eine
Szene in der Auberge Bonnetain stieg in
ihm auf . War das nicht der Monsieur
Charles , der von dem alten Aubergiste
und seinen Gästen so freundlich bewill¬
kommnet worden war und der der schönen
Louise so verliebte Blicke zugeworfen hatte?

Ihm blieb jedoch keine Zeit , dem
Burschen mit dem unsympathischen Gesicht,
der dem Kutscher der Kalesche einige An¬
weisungen gab, weitere Aufmerksamkeit zu
Menten , denn der Diener trat mit der
höflichen Frage an ihn heran : „Monsieur
de Wallberg ? Auf Günthers bejahende Antwort geleitete er
die beiden Gaste m das schloß . Durch einen breiten Flur
wurden sie m einen Salon zu ebener Erde geführt . Das Zim-
mer hatte nichts Bemerkenswertes . Die soliden, in vornehmem
Geschmack gehaltenen , aber nicht übermäßig kostbaren Möbel
gehörten dem Stil einer früheren Zeitepoche an. Ein paar
Oelgemalde, ein paar Statuetten schienen, wie Günther meinte

den Gegenstände ringsum . Der Raum und die Möbel, die
Bilder und die- sonstigen Dinge , die den Salon füllten , nahmen
ihr stärkstes Interesse in Anspruch, erschienen ihnen vertraut,
wie geweiht. Hier hatte ihr vermißter , innig betrauerter Bru¬
der geweilt. Auf diesem schweren, mit Brokat bezogenen Sessel
hatte er vielleicht gesessen; aus allen diesen Dingen hatten
leme Augen geruht , der Anblick dieser Gemälde hatte seine
für Kunst begeisterte Seele gelabt, erhoben und ihn geistig für

Im Unterstund in Russisch-Polen.

von künstlerischem Wert zu sein. Es war eine eigentümliche,
wwerspruchsvolle Stimmung , in die die Geschwister sich ver¬
setzt suhlten . Die fremde Umgebung flößte ihnen eine gewisse
Bangigkeit , ein Frösteln des Unbehagens ein, um so mehr, als
sie sich sagen muhten , daß sie für die Schlotzbewohner unge¬
betene, unerwünschte Gäste waren . Und doch fühlten sie sich im
Innersten ergriffen und weich gestimmt, hefteten sie freund-
lrche, fast liebkosende Blocke auf die ihnen ungeviohnien frem*

Mitglieder des österreichischen Kaiserhauses im Dienste der Verwundetenpflcge.
Erzherzogin Maria Therese widmet sich eifrig der Pflege der Verwundeten . Wir
lsMtnrbse s °l e $rau mnntten ihrer Schützlinge bei einem Konzert im Garten des
Sp tales . das auch schon vom Kaiser Franz Josef besucht wurde . Die deutschen
Soldaten sind ihre besondere Lieblinge und werde» von der Erzherzogin liebevoll gepflegt.

ein paar ruhige , schöne Viertelstunden dem rohen Kriegslärm
entrückt Durch diese Fenster hatte er geblickt, voll Sehnsucht
Us me Richtung der Heimat und hatte seine Grüße an seine
Lieben geschickt. '

Ein Geräusch entriß die Geschlvister ihren wehmütigen
Betrachtungen . Ein älterer Herr mit kurzem, graumeliertem
Haar , einem Knebelbart , und in straffer , aufrechter Haltung,

mit ernstem, strengem Gesicht trat ein. Seinen
Mienen , seinen kurzen energischen Bewegungen
iah man den alten Militär an.

„St . Aulaire, " stellte er sich vor und verneigte
sich gegen Günther leicht, gegen Flora um eine
Nuance höflicher.

„Wir müssen sehr um Entschuldigung bitten —"
sagte Günther , „und zugleich Ihnen , Herr Oberst,danken —"

Der Franzose unterbrach und wies mit der
Hand auf die Sessel, von denen sich die Besucher
bei seinem Eintritt erhoben hatten . „Wollen Sie
bitte Platz nehmen."
, ^ Man setzte sich. Oberst de Aulaire erkundigte
sich, in welcher Weise er den Geschwistern bei
ihren Nachforschungen behilflich sein könne. Seine
Worte waren knapp, wenn auch in der Form
höflich. In seiner ganzen Haltung legte er über¬
haupt kühle Reserve an den Tag . Kein über¬
flüssiges Wort , kein Ausdruck menschlicherAnteil¬
nahme, der über die kalte gesellschaftliche Höflichkeit
hinausging , die im Verkehr zwischen gebildeten
Leuten üblich war , ließ er sich entschlüpfen. Er
war offenbar noch ganz von den Eindrücken be¬
herrscht, die der unglückliche Krieg, zivischen dem und
der Gegenwart ja erst eine kurze Spanne Zeit lag,
und der eben abgeschlossene demütigende Friede in
dem französischen Offizier naturgemäß erzeugt hatte.

Deshalb mochte es über seine Kräfte gehen, den Angehörigen
der triumphierenden Nation gegenüber mehr als das knappste
Maß äußerlicher Höflichkeit aufzubringen . Es war eine pein¬
liche Situation und Günther bereute fast, dem Rat seiner
Schwester nicht gefolgt zu sein. Aber man war nun einmal
da und so gab er sich innerlich einen Ruck und sagte : „Die
Dienerschaft wird wohl kaum in der Lage sein, Angaben über
meinen Bruder zu machen?"
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Diese in so bescheidene Form gekleidete Bitte wies der
Schloßherr ohne weiteres zurück.

„Ich schrieb Ihnen schon, daß ich bereits Nachfrage ge¬
halten habe. Ihr Herr Bruder ist nur mit unserm alten Diener
Pierre , demselben, der Sie in dieses Zimmer geleitet hat , in
Berührung gekommen. Pierre hat bei Tisch aufgewartet . Das
ist alles . Im übrigen sind die Herren Offiziere ja von ihren
Soldaten bedient worden."

Der Deutsche verneigte sich dankend.
„Darf ich bitten , uns einmal die Räume , die mein Bruder

bewohnt hat , sehen zu lassen?"
Oberst de St . Aulaire erhob sich, um zu klingeln. Der alte

Pierre trat ein.
„Ich lasse Fräulein Kalthauser bitten, " befahl der

Schloßherr.
Flora und Günther horchten hoch auf . Kalthauser ! Der

Name klang trotz der französischen Aussprache des Schlotzherrn
ganz deutsch. Wahrscheinlich eine Elsässerin!

„Ihre Nachforschungen in Chaulnes haben zu keinem Re¬
sultat geführt !" fragte der Oberst, wohl weniger aus Anteil¬
nahme, als offenbar lediglich in der Absicht, die Peinlichkeit der
Pause zu mildern.

Günther gab Antwort . Indessen trat eine, in ein ein¬
faches dunkles Gewand gekleidete Dame von etwa fünfund¬
dreißig Jahren ein. Sie zeigte ganz den deutschen Typus , be¬
saß hellblondes Haar und blaue Augen und war groß und
starkknochig. Ihre Blicke richteten sich in unverhüllter Neugier
auf die Fremden und verweilten besonders auf dem jungen
Mann mit Interesse.

Der Schloßherr stellte vor und fügte dem Namen die höf¬
liche Erläuterung hinzu : „Unsere Hausgenossin und Freundin
meiner Tochter." Dann wandte er sich an die Gesellschafterin:
„Wollen Sie die Güte haben, Fräulein Kalthauser , den Herr¬
schaften die Zimmer zeigen, die die deutschen Offiziere bewohnt
haben."

Und zu den beiden Deutschen mit militärischer Vernei¬
gung : „Ich sehe die Herrschaften wohl noch."

Als die Tür hinter dem sich schnell Entfernenden ge¬
schlossen hatte , kehrte Günther sein Gesicht der Gesellschafterin
zu. Er begegnete ihrem Blick, der forschend, mit unverkenn¬
barem Interesse auf ihm weilte.

„Sie erinnern sich meines Bruders , Mademoiselle?"
Sie nickte.
„Freilich. Er war ja zwei Wochen lang unser Hausgenosse.

Ich finde übrigens —" ein flüchtiges Lächeln huschte über ihre,
wenn auch nicht hübschen, doch sympathischen Züge — „Sie
haben viel Aehnlichkeit mit ihm, Monsieur ."

Günther verneigte sich höflich. Die freundliche Art tat ihm
nach der kalten Förmlichkeit des Schloßherrn sehr wohl.

„Ich bewundere Ihr gutes Gedächtnis, Mademoiselle. Sie
haben doch gewiß während des Krieges häufig deutsche Ein¬
quartierung gesehen."

„Allerdings . Oh, es war eine schreckliche Zeit !"
„Hoffentlich haben meine Kameraden Ihnen nicht Anlaß

zur Klage gegeben!" bemerkte er auf ihren Ausruf.
„Die deutschen Offiziere ? Oh, nein ! Sie waren alle gleich

höflich gegen uns . Aber der Krieg — war er nicht furchtbar ?"
Günther machte eine zuftimmende Bewegung.
„Er zwingt mich noch in seinen Folgen , den Herrschaften

beschwerlich zu fallen," versetzte er, während die Bitterkeit , mit
der ihn der kühle Empfang seitens des Schloßherrn erfüllte,
sich im Klange seiner Stimme bemerkbar machte.

Sie sah ihn überrascht an, schien ihn zu verstehen und er¬
widerte wie zur Entschuldigung : „lieber die Familie
St . Aulaire hat der Krieg viel Leid gebracht. Madame
de St . Aulaire starb während der Abwesenheit ihres Gatten.
Der Kummer über den Tod ihres ältesten Sohnes , der bei
Sedan fiel, hat ihr das Herz gebrochen. Daß der Verlust
seiner Frau und seines Sohnes an Herrn de St . Aulaire nicht
spurlos vorübergegangen , werden Sie begreifen und ent¬
schuldigen."

Günther erwiderte leise: „Verzeihung ! Ich habe kein
Recht, empfindlich zu sein." Er erhob sich. „Ich muß vielmehr
um Entschuldigung bitten , daß ich Ihre Zeit in Anspruch
nehme."

Sie lächelte freundlich.
„O bitte sehr, ich bin nicht so pressiert. Wir können immer

noch ein wenig plaudern , wenn es Ihnen beliebt."
Er setzte sich wieder^ angenehm berührt.
„Sie sind sehr liebenswürdig , Mademoiselle. Unsere

Mission ist eine schmerzliche und schwierige, um so dankbarer

sind wir für jede Freundlichkeit, die uns unsere Aufgabe er¬
leichtert."

Sie sah ihn mit jenem interessiert forschenden Ausdruck
an, den er schon ein paar Mal an ihr bemerkt hatte.

„Herr de St . Aulaire hat mir mitgeteilt , daß Ihr Herr
Bruder auch ein Opfer des Krieges geworden ist," nahm sie
wieder das Wort.

„Das ist eben das Peinliche und Traurige unserer Lage,
daß wir nichts Bestimmtes über seinen Tod wissen. Die letzte
Nachricht, die meine Mutter von ihm erhielt , war eine vom
17. Januar datierte Karte . Er schrieb nur ein paar Zeilen
und teilte mit , daß für die nächsten Tage eine Schlacht er¬
wartet würde."

Die Gesellschafterin hörte mit großer Aufmerksamkeit zu.
„Vom 17. Januar ?" sagte sie. „Seitdem haben Sie keine

Nachricht mehr von ihm?"
„Keine." , ' ,
„Und Sie glauben nicht, daß er in einem der Gefechte bei

St . Quentin gefallen ist."
„Wir sind ziemlich sicher, daß dies nicht der Fall war ."
„Seltsam !" „ .
Sie sagte dies sinnend und schien in ihrem Gedächtms zu

forschen.
„Am 10. Januar verließ er Schloß St . Rämy," sprach

Günther weiter . „Sie haben ihn seitdem nicht wieder gesehen,
Mademoiselle?"

Sie zögerte ein paar Augenblicke mit der Antwort , ließ
ihren Blick zu Flora und dann zu Günther hinüberschweifen
und verneinte nach kurzem Besinnen.

„Sie haben auch nie bemerkt, daß mein Bruder Re-
ziehungen zu irgendwelchen privaten Personen in der Um-
gegend hatte ?"

„Ich wüßte nicht. Ich habe ja die Herren nur bei Tisch
gesehen. Wie und wo sie sonst ihre Zeit zubrachten, darüber
kann ich nichts sagen."

„Noch eine Frage bitte ich mir zu gestatten, Mademoiselle.
Bevor Oberst von Dllringsfeld und mein Bruder in Schloß
St . R6my Quartier bezogen, haben sie in Nesle bei einem
Notar Nenaudin Wohnung gehabt. Haben die Herren nie da-
von gesprochen?"

„Doch. Ich erinnere mich. Sie rühmten die Liebenswür-
digkeit der Familie — wie war doch der Name ?"

„Nenaudin ."
„Ganz Recht. Die Herren schienen sich dort recht Wohl ge¬

fühlt zu haben."
In Flora 's und Günther 's Augen leuchtete es auf. In

ihre Mienen trat ein Ausdruck starker Spannung.
„Allerdings, " pflichtete Günther bei. „Das geht auch aus

den Briefen meines Bruders hervor . Vielleicht erinnern Sw
sich, Mademoiselle — es scheint uns nämlich als wahrscheinlich,
daß mein Bruder auch noch von hier und von Chaulnes aus
in Verbindung mit Monsieur und Madame Renaudin gestan¬
den hat — vielleicht haben Sie gelegentlich die Wahrnehmung
gemacht, daß er von St . Rsmy aus ab und zu nach Nesle zu
einem Besuch hinllbergeritten ist?"

Sie legte ihre Hand an die Stirn und sann eine Weile
vor sich hin.

„Ich erinnere mich nicht. Die Möglichkeit ist ja nicht aus¬
geschlossen."

„Wir haben nämlich daran gedacht — ich bitte um Ver¬
zeihung, daß ich mich offen ausspreche — daß ihn vielleicht
Bande zarter Natur nach Nesle gezogen. Madame Renaudin
scheint auf meinen Bruder einen bezwingenden Eindruck hec-
vorgebracht zu haben."

Die Gesellschafterin machte eine lebhafte Bewegung . Eine
Röte schoß in ihr Gesicht. Ihre Haltung und ihre Mienen
nahmen einen erzürnten , protestierenden Ausdruck an.

„Nein , das ist unmög—"
Flora und Günther sahen sie überrascht an.
„Das erscheint mir wenig wahrscheinlich," verbesserte sie

sich. „Ihr Herr Bruder schien eine sehr ernste und zurllckhal-
tende Natur ." Sie stand auf, allem Anschein nach, um das ihr
peinliche Thema zu beendigen, das wohl ihre altjüngferliche
Empfindlichkeit und Prüderie verletzt haben mochte. Sie führte
die Geschwister durch den Korridor zu der breiten Treppe , die
in das obere Stockwerk führte . Während sie an den Türen vor¬
beigingen, erklärte sie: „Hier hat der Herr Oberst gewohnt,
hier war das Negimentsbüro . Und hier —" sie öffnete die
Tür , vor der sie angelangt waren — „dies war das Wohn¬
zimmer Ihres Bruders ." Sie traten ein. Es war ein behag,
lich möbliertes zweifenstriges Zimmer.

(Fortsetzung folgt.)
80'
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-4- Sis auf den letzten Mann. >
„Eines verstehe ich nicht, " sagte Schwester Berta und liest für

einen Augenblick die stets fleißigen Hände in den Schost sinken.
„La vieles , so Gewaltiges habt ihr Männer da brausten erlebt , aber
keiner erzählt etwas darüber . Ich habe da unlängst , als ich bei dem
schwerverwundeten Leutnant Nachtwache hielt , in einem alten Zeit-
schrlflenbande aus den Tagen des 70er Krieges geblättert . O Gott,
>oas wagten damals die Krieger alles zu erzählen . "

Ter Hauptmann lehnte sich ein wenig zu der Sprecherin hin-
uber , langsam und vorsichtig , denn das von einem Schrapnell zer¬
schmetterte Bein schmerzte höllisch bei jeder Bewegung.

„Erzählen , liebe Schwester ? Was sollen ivir erzählen ? Gewiß.
NINU erlebt viel und Großes , aber . . . ? Ich bin doch nicht ge¬
rade verlegen um Worte , ja , ich will Ihnen sogar gestehen , daß ich
vor dem Kriege wiederholt mich schriftstellerisch versucht habe und
mcht ganz ohne Erfolg ; aber erzählen ? Bielleicht später , nach
Monaten oder Zähren . Heute ist mein Hirn ausgebrannt , wüst und
leer , wie eine polnische Landschaft , über die der Kriegssturni liinweg-
gebraust ist . Und so sehr ich auch nachdenke über die neun Monate,
J l£s draußen int Felde gelegen , mir will nichts einfallen , was

Schüderns wert wäre . Ich weiß nicht , wie ich Ihnen das er¬
klären soll . Es ist geradeso , als sprächen Sie zu einer Frau , einer

oechlgen , tüchtigen Hausfrau , die auf ein Jahrzehnt einer
glücklichen Ehe zurückblickt : Erzähle ! Glauben Sie , daß sie Ihnen
viel wird erzählen können , schöne, abgerundete Geschichtchen , wie sie
die Schriftsteller ersinnen , trotzdem ihr Leben voll war von Freud
und . Leid , von sorgenvollen Tagen und seligen Stunden ? Das
Tieflte und Schwerste fühlt man und trägt es mit sich als ewigen
Beptz , aber man findet keine Worte dafür . Und wenn man sie
stndet , dann klingt das , was man sagt , so iinbedeutend und fremd
dag man nicht versteht , wie das Wort , das gesprochene Wort , Dinge
so verändern kann.

Wenn ich zum Beispiel nachdenke über das , was ich erlebt
habe , so verschwindet die Erinnerung an das Dutzend Gefechte und
Schlachten . _ die ich niitgcmacht habe , und als größtes Ereignis
meines Kriegsdaselns erscheint mir eine Nacht , eine sternenklare,
stille , ruhige Nacht , in der kein Schuß siel, ln der kaum ein Laut

t ' efe Stille unterbrach . Es geschah nichts , gar nichts in dieser
Nacht und doch hat sie sich mir als größtes Erlebnis meines Lebens
emgepragt . ^ ch will versuchen , in Worten zu schildern , was sich
freilich meinem Empfinden nach sehr matt und schal ausnehme»
wird . Aber Sie follen wenigstens meinen guten Willen sehen , liebe
Schwester.

Auf dem Rückzug war es . auf unserem ersten Rückzug , wenige
Wochen nach Knegsbeginn ; heute wissen wir alle , daß ein Zurück-
weichen oft eine ebenso geniale Tat sein kann , als ein Vormarsch.
Auch m diesem Punkte hat der gegenwärtige Krieg die alten Werte
umgewertet . Damals freilich waren wir ' »och ganz in den histo-
rischen Anschauungen befangen , daß Vormarsch Sieg und Rückzug
Riec erläge sei, und da der Feldmarschall es nicht für nötig ge¬
halten hatte , uns subalterne Offiziere in seine strategischen Pläne
eluzuweihen , war unsere Stimmung nicht die beste, um so mehr , da
die günstige Gefechtslage unseres Regimentes den Befehl zum Rückzug
ganz unverständlich machte . Die Mißstimmung hatte auch die
Mannschaft ergriffen ; meine braven Jungen , die singend und lachend
gegen die Maschinengewehre des Feindes angestürmt waren , mar-
|d)terten verdrossen und schweigend die Straße zurück, die wir vor
wenigen Tagen in umgekehrter Richtung passiert hatten.

Sv ging es rückwärts , Stunde um Stunde . Wir waren die
ersten beim Vormarsch und hatten uns nicht wenig darauf zugute
getan , ^zetzt, beun Ruckzug , waren wir die letzten und dem Feinde
immer noch am nächsten ; aber es fehlte der Jubel und die Kampfes¬
lust , oder sie traten doch nicht in Erscheinung . Es war auch keine
Gelegenheit , sie zu betätigen , denn der Feind folgte uns nicht,
wenigstens nicht in Sehweite.

. . Der Abend war allmählich herabgesunken , ein stiller , Ivarmer,
Sommerabend . Die Sterne glänzten am Himmel in jenem

fast überirdischen Glanz , den wir auch bei uns daheim in klaren
Sommernächten so bewundern . Trotzdem kein Mond am Himmel
L \ te  f Dnne ^ngst untergegangen war , wurde es doch nicht
vollständig dunkel . Ein ungewisses Licht , das herkam , man wußte
mcyt woher , ließ die Gegenstände und Personen der Umgebung er-
kennen , aber nicht klar und deutlich , wie bei Tageslicht , sondern
unsicher , verschwommen , wie durch einen Zauberschleier hindurch,
der nicht nur die Form halb verhüllt , sondern auch verändert und
verzerrt , daß uns alles fremd und gespenstisch anmutet . So wenig die
Lage dazu angetan war , träumerische oder phantastische Stimmungen
zu erwecken, konnte ich mich doch diesem Zauber nicht ganz entziehen.

Skizze von Adolf Stark. (Nachdruck verboten.)

Wir haben einen kleinen , hochgelegenen Wald passiert . Jetzt
liegt er hinter uns , dunkel und dräuend , wie eine riesige , unheilvolle,
gewitterjchwangere Wolke . Vor uns aber , iveit übersehbar und doch
ins Dunkel verschwimmend . dehnt sich ani Fuße des Berges die
Ebene . Ein dumpfes Brausen dringt herauf , lute von ferner
Meeresbrandnng und meine an die Finsternis gewöhnten Augen
sehe» oder glauben zu sehen — denn es kann wohl Sinnestäuschung
geweien sein, da nian ja bei dem ungewissen Lichte der Nacht kauni
ctlvas in der Tiefe unterscheiden kann — wie sich die Heeressäule
als ungeheuere Riesenschlange die Straße entlang wälzt.

„Ganzes Balaillvn halt !" und : „Die Herren Offiziere ! " Im
Laufichritt — mein braver Gaul hatte längst das Zeitliche gesegnet,
und ich mußte gleich den meisten ander » Offizieren auf Schusters
Rappen marschieren — eile ich zum Versammlungsort . Mit
ruhiger Stimme , der man keine Spur von Erregung anmerkt,
verliest der Major den eben erhaltenen Befehl : „Das Bataillon hat
den Rückzug zu decken und die Slellung zu halten bis auf den
letzten Mann . " Alle hören es schiveigend . Nur dem kleinen T .,
der erst vor vier Tagen Leutnant geivorden ist , entschlüpftes : „ Ein
Todesurteil !"

Ruhig trifft der Major seine Anordnungen . Ein ' Zug muß
hinein in den Wald , als Vorhut.

„Wer von den Herren — — — ? "
„Ich, " schreit der kleine T.
Und als fürchte er , jemand könnte ihm diesen gefährlichen

Posten streitig machen , eilte er davon . Auch wir wollen zu unserer
Mannschaft . Ter Major ruft uns zurück und reicht jedem von uns
noch einmal die Hand . Täusche ich mich oder zuckt es wirklich mu
seine» Mund und werden ihm die Augen feucht ? Ich muß mich wohl
getäuscht haben . Denn im nächsteii Augenblick klingt seine Stimme
fchars und kalt , wie ans dem Exerzierplatz : „ Die Herren können
abtreten !"

Die nächsten zwei , drei Stunden kamen wir nicht zum Nach¬
denken . Arbeit ist ein sicheres Mittel gegen schwarze Gedanken.
Es galt , sich einzugraben , Schützengräben zu zieben , Feldwachen
aufzustellcn . Dann aber war das getan und tiefe Stille senkte sich
über die Höhe . Auch drunten in der Tiefe war es still geworden.
Die Riesenschlange hatte sich fortgewälzt und uns zurückgelassen.

Wie mir zu Mute war , vermag ich nicht zu schildern . Nur
das eine iveiß ich: ich empfand keine Spur von Angst , ja nicht
einmal von Aufregung . Eher ivar es Ungeduld und eine Art von
Neugier , was mein Inneres erfüllte : „ Warum bleibt der Feind so
lange aus ? " und : „ wie wird es werden ? » Und aus dem Zuge
der Gedanken tauchten immer wieder fünf Worte auf : „Bis auf den
letzten Mann ."

Der Major kam die Stellungen inspizieren , ruhig und sicher,
wie bei einem Manöver . Ich weiß , daß mir dieser Gedanke
zugleich sonderbar und doch ivieder selbstverständlich vorkam . Dann
ging er ein Stück in den Wald hinein . Ich sah , ivie er sich auf
einen Baiimftumpf setzte, etivas aus der Brusttasche zog und küßte
Er war glücklich verheiratet und Vater zweier reizender Mädchen.

Unser Arzt kam mit den Sanitätsleuten und traf seine Vor¬
bereitungen . Auf eine der Feldtragen streckte ich mich aus und —
schlief ein ! Jawohl , ich schlief ein , fast sofort , und schlief ruhig,
traumlos und tief die ganze Nacht . Dieser ruhige Schlaf scheint
mir heute noch wie ein großes Wunder.

Als ich die Augen aufschlug , graute der Tag . Die Schützen¬
gräben sah ich, in denen unsere braven Jungen hockend schliefen
das Gewehr im Arm , bereit , falls der Ruf der Feldwachen das
Kommen des Feindes melden würde , ihn blutig zu empfangen ; den
Wald sah ich, der im Tageslicht gar nicht fürchterlich aussah,
sondern recht kümmerlich und schäbig mit seinen verkrüppelten
Stämmchen , die unsere Leute zum Teil noch in der Nacht gefällt
hatten , um Verhaue zu bilden . Dies alles sah ich und mir war
weder wohl noch wehe zu Mute . Höchstens ärgerlich war ich, weil
ich bemerkte , daß meine Zigarrentasche leer war.

Zwei Stunden später kam der Befehl , daß unser Bataillon ab¬
rucken solle. Es hatte seine Aufgabe erfüllt . Der durch den un¬
erwarteten Rückzug verblüffte Feind hatte wohl eine Falle vermutet
oder war er vom Vortage noch zu sehr geschwächt , genug , er hatte
nicht nachgedrängt . Unbehindert zogen wir ab und am Nachmittaa
stießen wir wieder zu unserem Regiment.

Ich habe ein Dutzend Gefechte und Schlachten mitgemacht , aber
keine hat in mir eine so unauslöschliche Erinnerung zurückgelassen,
als jene ruhige , stille Nacht , in der kein Gewehrschuß fiel , in der
wir am Waldessaum lagen , um den Rückzug zu decken: .Bis aus
den letzten Mann ' . " 1



Wieder daheim!

Der Photograph hat in unserem heutigen Bilde eine niedliche Szene festgehalten: Froh begrüßt
kehrt der schmucke Ulanen-Fähnrich als Erholungs-Urlauber heim. Bei einem Gefecht im Osten
wurde ihm das Pferd unter dem Leibe weggeschossen und eine schwere Erkrankung fesselte ihn
wochenlang ans Lazarett. Nach glücklicher Genesung ein kurzer Besuch beim lieben Mütterchen,
die außer dem Gatten vier Söhne als Offiziere im Felde hat, und dann gehts wieder hinaus in
den großen Kampf für Vaterland, Ehre und Freiheit. Mögen doch die Wünsche des kleinen Kätchens
in Erfüllung gehen: Für unsere tapferen Krieger eine baldige , siegreiche Heimkehr!
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4- Gescheitert. 4-
(Fortsetzung.) Roman von  Viktor Helling. (Nachdruck verboten).

Was sie erlebt hatte , war tot . Und wenn auch die Erinne-
rung daran zerrte , es klang nicht mehr. Es wollte nicht mehr
leben und lag begraben.

Qualvoll stand die Erinnerung an vergangene Stunden
vor ihrer Seele.

Und wieder nach Tagen war Hilda gesund genug, daß
Gräfin Ursula es wagen konnte, zu ihrem Herzen zu reden.
Sie wußte längst von Asta von Felsen, was der Tochter zuge-
stoßen war . Das feine weibliche Fühlen , die Ahnungen der
Mutter , zu der die reuige Tochter geflüchtet war , um bei ihr
Hilfe zu finden , hatten Gräfin Ursula Demmin das volle Ver-
standnis für den Schmerz gegeben, der ihre Tochter krank, elend
und trostlos gemacht hatte . . . . . . . „ , ,,

Und nun kam sie, ohne daß die Bitterkeit , die einst so oft
den schmalen, stolzen Mund der Gräfin herb gemacht hatte,
um ihre Lippen gezogen wäre, mit ihrem Tröste.

Als Hilda wieder aufstehen durfte , kam Pfarrer Brokmann,
derselbe alte Herr , der das kleine, blonde Komteßchen getauft
und eingesegnet hatte , und lange hielt er die schmalen, weißen
Hände der Genesenden in seinen Händen.

Dem vollen Geständnis , das sie der Mutter gemacht hatte,
folgten Pfarrer Brokmanns Trostesworte.

Und da war ihr Herz in neuem Hoffen erzittert.
Die Mutter drang darauf , Egon die volle Wahrheit zu

sagen. Ob Hilda sich stark genug dazu fühle ? ,
Noch einmal lebten die alten Qualen , alte Kampfe m Hilda

auf . Aber Gräfin Ursula wußte sie zu überzeugen, daß die
Sache keinen längeren Aufschub duldete. Sie müsse,Egon alles
entdecken, was doch nun einmal nicht zu verbergen sei. Und er
sei doch nicht grausam , nicht hart . Er liebe sie doch heute noch
genau wie damals , als er in Falkitten zaghaft um sie geworben
habe. Aus seinen Briefen klänge es wie ein Schmerzensschrei,
daß sie leide. Ein Mann , der sein Weib derartig liebe, ein
Mann mit dieser grenzenlosen Schmerzfähigkeit , mit diesem
Gefühl für Hilda , das er täglich offenbare , der werde auch ein
niild verstehender Richter sein. Der werde auch das Fremde,
das Unbegreifliche verstehen und verzeihen.

Hilda hatte alles durchdacht in stillen, finsteren Nächten,
durchdacht bis in seine kleinsten, peinlichsten Konsequenzen.
Nächtelang hatte sie über die Frage gegrübelt , was sie tun solle,
wenn sie gesundet wäre, körperlich gesundet: ob sie sich aufgeben,
sich vernichten sollte um der Sünde willen , oder ob sie durch ein
offenes Bekennen demütig von ihrem Gatten Verzeihung er¬
flehen sollte, Verzeihung für das, was gewesen und überwunden
war . . .

Sie begriff jetzt selbst nicht mehr die dunkle Macht, die
Besitz von ihr hatte nehmen können. Sie wußte nur , daß sie
nach all dem Widrigen und Unseligen, das dem fortgesetzten
Ehebruch unter den Augen des Gatten anzuhaften pflegt , auch
nicht das leiseste Anrecht mehr auf Egons Verzeihung hatte.

„Aber Du hast die Pflicht , ihm nunmehr die Wahrheit zu
sagen," mahnte Gräfin Ursula.

Von da an klammerte sie sich an den Gedanken, Egon alles
zu beichten. Von jetzt ab war es das einzige, wirkliche Glück,
das sie noch erstreben durfte . Nur er konnte ihr Rettung brin¬
gen aus Ohnmacht und Verzweiflung.

Und als sie so weit ' war , meldete Egon sein Kommen.
Hilda fuhr zusammen, als er eintrat . Es war tiefe Nach¬

mittagsdämmerung im Zimmer . Gräfin Ursula mochte schon
mit dem Schwiegersohn gesprochen haben. Er war schon emge-
weiht in das , was kommen sollte. Die Gräfin Demmm war
eine viel zu korrekte Frau , sie war nicht ein Mensch anhaltender
Unklarheit , jedes Bedenken, das von Hilda erhoben worden war
und das auch sie erwogen hatte , trat in den Hintergrund vor
ihrem klaren Willen . Jede andere Regung war verflogen vor
den wahrheitssuchenden Augen ihrer Seele.

Und nun stand er vor ihr ! Ihm war zumute , als zitterten
alle Nerven in ihm, eigenwillig zitterten seine Finger . So sehr
er sich auch zur Ruhe zwingen wollte, er konnte dieses Bebens
nicht Herr werden. Bis ins kleinste hatte er sich, nachdem ihm
Gräfin Ursula alles eröffnet hatte , diesen Augenblick des Wie-
dersehens ausgemalt . Mit Fassung, mit Ruhe wollte er ihn
überstehen. Und jetzt mußte er doch die Zähne zusammenbeißen,
daß es schmerzte! .

Aber allmählich drängte er alles qualvolle Empfinden , alle
schweren Gedanken hinweg, denn vor ihm erhob sich eine
schmerzensreiche, eine unendlich blasse Frau . Ihr Körper zuckte
und flog vor Aufregung und Schmerz — vor dem Schmerz, den

sie ihm zugefügt hatte . In den schmalen, zitternden Händen
hielt sie die purpurnen Rosen. Sie leuchteten gegen die weiße
Haut wie Blut auf ihren langen Stielen.

Mit ein paar ungeschickten Schritten stand er vor ihr und
beide fühlten , wie alles Blut zu ihrem Herzen drängte.

Kein Wort hätte er reden können. Wortlos berührte er
ihre schmalen Finger . Nur die kleine Boiileuhr tickte leise auf
dem Kaminsims.

Und dann küßte er sie, während sie lesie vor sich hm weinte.
Immer wieder küßte er sie auf die schneeweiße Stirn und strei¬
chelte ihr zitternd die Hände, die noch immer seine Rosen um-
klammert hielten . , , ,r

„- Nicht weinen , Hilda ! — Ich verurteile Dich nicht
— nicht so weinen — was geschehen ist — wir wollen es zu¬
sammen tragen , Du und ich— wir beide!"

Da lag sie schrankenlos und unaufhaltsam schluchzend an
seinem Halse. . . ^ . ... . . .

Und jetzt wußte Egon , daß sie sem war ! Daß er sie letzt
erst gefunden hatte , daß sich ihre Herzen zusammengefunden
hatten für immerwährende Zeiten.

Am Abend reiste er nach Neuburg.
Er hatte das Licht seines SCbteilS abgeblendet und sich tief

in die Ecke des Polsters zurückgelehnt. Der Schlaf aber floh ihn.
Den gespenstischen Schatten gleich, die an den Fenstern

vorüberhuschten, jagten sich seine Gedanken.
Und er sann den Jahren nach, die er durchlebt und es zog

alles an seiner Seele vorüber von der Stunde an, wo er Hilda
zum erstenmal gesehen hatte . Er selbst hatte an Hilda gesun-
digt . Achtlos, gedankenlos war er gewesen, gedankenlos hatte
er den großen Liebesschatz hingenommen , den dieses iunge Weib
im Herzen trug . Ueber seinen Dienst hatte er sie vernachla,-
sigt. Er hatte es dem andern leicht gemacht, der sich gewissen-
los genähert hatte zu einer Zeit , als ihr die Sehnsucht nach
Liebesglück wie Fieber in den Adern gelegen hatte . Nein , statt
sie zu führen , die weder Weg noch Siel kannte, war er blind
gewesen — von unverzeihlicher Blindheit geschlagen. Und so
war es gekommen, daß sie ihm das angetan hatte , was sie ihm
heute als weinende Büßerin gebeichtet hatte.

Wie ein böser Traum war ihm noch alles , von dem er erst
noch erwachen müßte . Und dennoch war es die Wirklichkeit!

Fuhr er nicht jetzt zu dem Regiment , das er so liebte, um
aus dessen stolzen Reihen einen Ehrlosen herauszuholen?

In diesem Punkte gab es kein Zurück: seine Ehre konnte
er nur mit den Waffen rächen. Die Gesetze seines Standes
wiesen ihm den Weg. . .

Gegen das Ende seiner Fahrt ward er ruhiger und zielbe-
wußter . Er schlief ein. Rasselnd in seinem hastenden Laufe
trug ihn der Zug seinem Ziele entgegen.

25.
Der Ehrenrat arbeitete mit fieberhafter Geschäftigkeit.

Graf Colmar , der neue Kommandeur , war außer sich. Das war
kein guter Anfang seiner Tätigkeit . Er war nicht wenig auf
den Urheber dieses Skandals erbittert . Kaum hatte er seiner
Entrüstung mit scharfen Worten darüber Ausdruck verliehen,
daß sich ein Herr dieses Regiments zu Beleidigungen eines
Kameraden hatte hinreißen lassen, die von eurer ihm unver-
stündlichen Gesinnung zeugten — da kam bereits ern anderer
und verlangte Genugtuung von eben demselben Herrn für die
schlimmste Schmach, die einem Hause angetan werden konnte.

„Fordern Sie ihn vor die Pistole — einen andern Ausweg
gibt es nicht, Herr Rittmeister !"

Egon Reichenhausen nickte. „Das war es ia auch nur , was
ich als meine unumstößliche Absicht Herrn Oberstleutnant mel-
den wollte." . .. , „ . , _ ,

„Ich bitte nur auf den ausdrücklichen Wunsch von Ober-
leutnant Müllers darauf Hinweisen zu dürfen, " sagte Ritt-
meister Freiherr von Wagner vortretend , „daß unserm Müllers
die erste Forderung zusteht." „

„Die zweite ist aber die schärfere.
„Darauf habe ich Müllers auch schon aufmerksam gemacht.

Er besteht aber auf seinem Rechte. Und jetzt noch mehr —
„Warum jetzt noch mehr ?" ., .
„Weil Oberleutnant Gotz es abgelehnt hat , sich mit Müllers

auf Säbel zu schlagen—"
Ah!"

!,Oberleutnant Gotz hat dem Kartellträger gesagt, daß er
auf das zweifelhafte Vergnügen verzichte, mit einem ehema-
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ligen Korpsier. wie es Müllers, der ja Mn von früher her
Renommierschmisse im Gesicht trage, auf <Sabel E t ^

„Das ist ja eine ungeheuerliche Beleidigung! braupe »er
^ ^ "I>bedeutnant Gotz von Reichenhausen erklärt sich aber zu
jedem andern Austrag des Ehrenhandels bereit.

Zas iv äre" natürlich auch in diesem Falle die Wtole ",
Sehr richtig. Sie haben das Herrn Müllers mitgeteilt.

".Zu Befehl, Herr Graf ! Und er besteht nun le.nerse-ts
auf sofortigen Austrag." ,

Hm — Nun, ich beurteile den Fall, Wie er liegt, demnach
auch'{?, lieber Rittmeister, daß Sie Müllers den VortrUlassem
Es steht nichts im Wege - von meiner Serie, daß sie ^ hre
Forderung gleichzeitig abgehen lassen.

"Me bmdeî Händel̂ lassen sich auf diese Weise an ernem
Lage aus der Welt d̂jaffdu . Ich werde dafür Sorge tragen
hnfc nlTps; aebeim bleibt. Diese unerhörten Vorfälle gehören
zum mindesten̂ icht aus dem' Regiment hinaus. Ich danke
Ihnen , meine Herren!"

Als die Mitglieder des Ehrenrates srch verabschiedet hatten,
rief der Oberstleutnant seinen Adjutanten. .

„Um zwölf Uhr Offiziersversammlunĝ Sorgen g11,r p sind außer Oberleutnant Müllers, rmrlmeinoi.

SS 'StSÄgÄ
aericht wird dann das wertere besorgen. Erlen sre ircy, -»ran
denberg!" ,

"Nocĥeins,' lieber Brandenberg! Ich liebe es nicht, ^ nn!<ll dienstlich mit Herr Graf angeredet werde. ^ ch leg- Wert
baram daß dies inöglichst bald alle Herren rm Regiment erfah¬
ren^ NennenSie mich bei meiner Charge. Ich gebe, mit Re-
ivekt zu sagen auf Standesvorurteile herzlich tvemg. ^ ch freue
E d̂aß ich rufällig Graf bin, weil ich den Glauben an den
Adel' habe. Der vorliegende traurige Vorfall zeigt zur Ge^niioe daß dieser Glaube nicht immer berechtigt ist. Die Natur
verleiht den Adel nach anderen Grundsätzen ww die Menschen.
Adel ist Adel des Herzens. Die Gesinnung gibt den Ausschlag.
— Wir verstehen uns, hoffe ich, Herr von Brandenberg.

Der Leutnant schlug die Hacken zusammen. Er verbeugte

« " uÄÄtoÄmt bitdi vom gorbeloaxBI“ faste
er sich. „Erfreulicherweise sind solche Ansichten noch nicht G

^ ^ ' Das Offizierskorps stand im übrigen geschlossen auf der

Gelegenheit gehabt hätte, über ihn zu richten.

'sin der Morgenfrühe des nächsten Tages fuhren unauf-

n0d) Iin b aar “JoEMcfe"airDettê ?al/d“ ben Kutschen nach „L SÄÄ
war erst vkr dner Stunde aus Breslau gekommen Ihn

RÄ Seit ae[fern mitlaa mutzt« et. daß das SPI-I ,»r chn
SS - 1 e" i»VaAifl wenigsten; Em gr-n-enlo,--«Ir sirMNiP ivn aeaen Hilda. Wie war das nur möglich ge-
M -n d°b >i- "hn « ,L -°nu.« und na« all d-a tauftud
Treuschwüren der Rache ihres Gatten ausliefern.

qum  Leusel wie der Wind plötzlich umgesprungen war!
Lu« °« t mal g-bdrig °°n der Brandung und

tückischen Wogen an die Klippe geschleudert.

SsH &fsrrfiSMsK

T-übc ins Auge geschaut. Die Reichenhausens hatten immer
eine glückliche Hand gehabt bei dergleichen Waffengangen. Und
es" gab genug Duelle? die sehr gefährlich ausgesehen hatten und
trotzdem unblutig verlaufen waren. .

' Fedor fuhr nach Breslau. Er hatte noch zweitausend Mark
in der Tasche— der letzte Erlös von den Pretiosen, die ihm
Hilda gegeben hatte. Was aus den versetzten Schmuckstücken
wurde, war ihm egal. Seines Bleibens in der Armee war m
,iun doch nicht mehr lange, daran ließ sich nichts anderm Bei
leicht war ihm mit diesem letzten„Sündengelde Frau Fortuna
noch ein letztes Mal hold. - ^

Cfr tiibr in den Bars herum. Es kostete Muhe, eiU paar
Bekannte zu finden, die Lust hatten, bie Karten wenden.

Schließlich traf er Herrn von Bornhovede, der sich xn «er
Savoyar-Bar auf einem Sessel rekelte. . sjteidim-

„Haben Sie das schon von meiner Kusine gehört, meinen
^ ^ MaZ8" fragte er gleichgültig. „Welche Kusine?

NunAsta Felsen! Denken Sie , dies Mädel hat sich mit
einem Amerikaner verlobt. Einem schwerreichen Knax.

Wetter!" 'fuhr es Fedor heraus. Er hMe Muhe
sich zii beherrschen. Der andere merkte es nicht. Cr schenne
Fedor ein Glas Champagner ein. b©eben Sie Gotz, meine Verwandten hatten even voll)
recht." Sie wollten mir's damals nicht glauben. Sie pro-
testierten sogar." , „

"M? sse? Sie?Ä " inde das" skandalös. Und denken Sie,
der Äinerikaner, den sie sich gefischt hat, ist nochdazu. em e ig
reirber Konti Der hatte das schone Geld wahrlich Nicht nong.
Sikhätten sich'n bMen dazuhalten sollen. Gotz. Das wäre
eine feine Sache gewesen, wie?

Tedor trank das Glas Sekt auf einen Zug und sagte,
während er es auf die Marmorplatte setzte: ."Verehrter Herr
von Bornbövede ich wüßte wahrlich nicht, daß ich iemals das
Bedürfnis ^ Pfunden hätte, mich Ihrer scharmanten Kusine
zu nAerm"^ ^ ^ nid)1__ Unb  wie wird's heute mit einem

Wenige Minuten, und die erste Taille Karten war ge-

2O0 LU,k )te Bank ? " fragte Herr Schulz Fedor .^
Nein — momentan pointiere ich nur. .

Keiner der Mitspielenden ahnte, was N °r wemde Stun¬
den später vor hatte. Wie er so am grünen Tische saß, mi tadel
losen Frack, unbeweglich das feine, rassige Gesicht, dessen Vor
stellungskraft hätte es schwerlich verniocht, zu denken daß Gotz

^jachZMÄ OzE ^ zß dessen"^ W |etß «ü?enunb bpr Lurus waren — jetzt tvar er, wenn ihm das Gluck Nicht
lächelte im wahrsten Sinne , wie es bei den Romanziers heißt
eine gescheiterte Existenz. . Die ragenden Masten geborsten, die
stolze Takelage zu armseligen Fetzen zerzaust. , „

2 Gescheitert ' " dachte er . „ Vollständig gescheitert.
Von den paar tausend Mark floß im Handumdrehen der

arößte Teil dahin. Gegen seine Gewohnheit nahm Fedor da|
Papiergeld, das er noch in der Brusttasche trug, heraus, um es
" die mnV  faste er. Seine tStimme Jatte einen
heiseren Klang. „Ich nehme sie mit ^ Cfr

Bitte sehr!" sagte Herr Schulz, verbindlich lächelnd. Er
ioniMtp seinen Platz mit dem Fedors. Den Haufen Gold- und
Likrg d der °« « ihm geh- ns. h- it-, I« °b er m, dem
Aachen Arm hinüber . Dann tauchte er seine Finger in den
Sektkühler, rieb sie an dem Eisblock und trocknete sich an der

ich Sie bitten, abzuheben?" sagte Fedor. Ein Klub-
diene'? kam mst neue-i Eiskühlern und steckte frisch geöffnete
^laschen hinein. Gotz nahm den Becher und trank.
^ Nock einmal wollte er es versuchen, dem Glück Trotz zu
bieten Abergläubisch wie er war, schien ihm die ""^gleichende
Gerechtigkeit, nach dem Unglück, das ihu von seiten Hildas und
Astas getroffen, eine letzte Revanche schuldig.

(Schluß folgt.)
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-sk  Gemeinnütziges, «e-
Kaltschaleu von gemischtem Obst. Tic Kirschen, die von ge¬

mischter Farbe sein dürfen , werden ausgesteint, von den Stachel¬
beeren, welche ganz reif sein müssen, die Kerne hermisgenommcn,
die Johannisbeeren von ihren Kämmen befreit, die Heidelbeeren,
Erdbeeren oder Himbeeren rein verlesen und die Brestlingc von
ihren Stielen abgcznpft. Dann nimmt man von jeder Fruchtart
die gleiche Portion , läutert Zucker nach Gutdünken, rut die Früchte
zusammen in einen Topf , den geläuterten Zucker darüber , nebst
einem Stückchen feinen Zimmt , läßt es 1(> Minuten zugedeckt
stehen, gießt dann zwei Flaschen leichten Moselwein oder Kochwcin
dazu und stellt das Ganze auf Eis.

Joliannistraubengelee . Nachdem die Johannistranben durch-
gcdrückt sind, wird auf jedes Pfund Saft l Pfund Zucker genom¬
men, welcher ganz fein gestoßen sein mutz. Dies wird eine Stunde
lang stets denselben Weg gerührt , dann in Gläser gefüllt und
24 Stunden offen stehen gelassen. Zuletzt ivird auf jedes Glas
ein Blättchen Papier , ivelchcs in Franzbranntwein getunkt, ge¬
legt. Die Gläser werden mit Pergamcntpapicr oder Schwcins-
blase, die sorgfältig sauber gerieben ist, zugcbunden und an einen
trockenen Ort gestellt.

Birnen in Rnm oder Kognak einzuniachcn. Die Birnen
werden geschält und dann gekocht, doch dürfen sie nicht weich wer¬
den, dann nimmt man sic mit einem Schaumlöffel heraus und läßt

.1. sie abtropfen. Auf 800 Gr . Birnen nimmt man 250 bis 375
Gramm Zucker, kocht denselben mit dein Birnenwasscr und gießt
ihn heiß über die Birnen . Nach 24 Stunden kocht man den abge¬
gossenen Safr nochmals stark ein, tut nach dem Erkalten so viel
Kognak oder Rum hinzu, daß der Geschmack hinreichend stark ist
und die Birnen vollständig damit bedeckt sind.

Um zu verhüte», das- sich Fliegen auf das Fleisch setzen, lege
man ein Stück Zwiebel darauf , und die Fliegen werden es meiden.

Geschäftliches. <fr<-
iHnüifnlc Haarcntiernung . Unliebsame Gesichts- und Körperhaare auf

unschädliche Weise und ohne grobe Kosten zu verursachenradilal zu beseitige»,
war bisher ein Rätsel, dessen Lösung die damit Behaftete» selmlichst herbei-
wünschten. An Mitteln , die für diesen Zweck angepriesen wurden, hat es
betnnnilich nie gefehlt, doch war das erzielte Resultat , falls man das eine
oder das andere versuchte, meist unvolltommen. Das Beste blieb noch die
elektrolytische Behandlung, die jedoch immer äußerst langwierig war . und
zu der man sich ivege» der hohen Kosten und der Schmcrzhastiglcit des Ver¬
fahrens nicht gern verstehen lonnte, zumal vielfach auch »och die Narben zu
rückblieben. Wir nehmen daher gerne Anlaß, ei» von der Firma H. Wagner,
Köln 07, Blumenlhalstr. osi, fabriziertes Präparat zu empfehlen, das bezüg¬
lich seiner haarvcriiichlendcn Eigenschaft einzig dastcht und mit Recht als
eine sensationelleErfindung bezeichnet werden muß, da die Haut absolut
nicht davon ergriffen wird . Die Erfindung ist beim ReichSpatcnlamt unter
Nr . t96617 in die Paientrolle eingetragen worden. Das Präparat kann nur
durch vorstehende Firnia , die allcniigc Palentinhaberi », direkt bezogen werden,

*f"  und ist der Preis von 6 Mk. in Anbetracht der hervorragenden Eigenschaften
des Mittels sehr angemessen.

Line von vielen Anerkennungen!
II * wollen es nicht unterlassen , Ihnen den besten Dank auszusprechen für die »ns am

29. 3. übersandten 25 Proben „Carmol “. Einigen unserer Leute sandten wir dieselbenins Feld und

hiifo011 dl6SCI * Tilg © anläßlich eines Besuches

heit gehabt , zu hören , In wie vielseitiger
Weise das Carmol wohltätig wirkt.
So z. B. bei Ermüdung durch anstrengende Märsche . Es sei sofort ein erfrischendes
Gefühl eingetreten , auch gegen Kopf- und Zahnweh habe es gut gewirkt und
ebenso gegen starkes Schwitzen . Wir waren sehr erfreut , darüber zu hören , daßwir unsern Leuten mit diesen Proben so trroße Dienste erwiesen hnhen nnrlvir unsern Leuten mit diesen Proben so große
möchten diese Anerkennungen nicht vorenthalten,

R. & Co. in Stuttgart .“

Verlangen Sie in den Verkaufsstellen ausdrücklich Carmol ! Carmol tut wohl!

Carmol =Fabrik , Rheinsberg (Mark) .

dem
Pa.

Immer der
Gleiche.

Protz (als ein
Besucher eilig ein-
tritt ):„Gott,fallen
S ' nur nicht
gleich mit
Portal in '-
lais !"

Ein
Wiedersehen.
„Also Sie sind

Baronin Von
Prillwitz ; wir
waren nämlich
Vor achtzehn
Jahren zu Ihrer
Taufe auf Schloß
Hochburg. Nein,
wie Sie sich ver¬
ändert haben !"

Verlangen Sie
portofrei nieinen Katalog Nr. 11
über wenig getrag ., vom besten <
Publikum stammende Kavalier- |
Garderobe zu staunend billigen
Preisen . Kein Risiko! Für Nicht¬
passendes sende Geld zurück.
J . Kalter , München , Tal 19. 1

Lebensmittelhändler
sucht Orbicol »Versand , Breslau 46.

>Fußschlüpfer
Vorzüglich im Felde bewährt.

IKamelhaar - Ersatz im Strumpf zu
tragen . J/2 Otz. Paar M. 5,50. Probe-

| paar gegen Einsendung von M. 1,10.
Kamerhuis , Lübeck.

Bei größerem Bedarf Rabatt.

Besonders billig . Das vielbegehrte
graue Strumpfgarn Sorte 49 zu Militär¬
socken , haltbarer als manche teure

Strick -Wolle
liefert das Pfd . zu 3 Mk. geg. Nachn.

Erfurter Garnfabrik
Hoflieferant in Erfurt W. 23.

Waschbar Bequem

(bisher
Electra)

ist ein wirklicher Büstenverbesserer
und bildet eine tadellose Figur ohne
Wattierungen , Gummi -Einlagen etc!
Größe und Form der Büste nach
Belieben regulierbar . Unentbehrlich
für die jetzige Mode . Zu Mark
3.75 und 6.— (Seide), in Verbindung
mit Schweißblättern 1 Mk. extra.
Neues Modell mit Rückenhalter
verleiht ohne Beschwerden eine ge¬
rade Haltung 6 75. Elast. Brust¬
halter für starke Damen Mk 4.50.
Lupa Korsettersatz , Lupa Hüft-
former , Gummi-Krepp-Leibbinden.
Sämtl . Modelle ges . gesch . Versand
gegen Nachnahme . Prospekte gratis.
Ludwin Paechtner,Dresden-Ä.150

Es ist wichtig sich bei Bestellungen
auf die „Gute^ Geister" zu beziehen.

Der verschämte
Wohltäter.

Rentier  szur
Köchin) : „Lene,
tragen Sie hier!
diesen Pack Sta-
tiiol zum Herrn
Schulinspektor — !
der sammelt das
Zeug zlnu Besten j
der Waisenkinder. !
Aber sagen Sie
nicht, daß es von

Champaguer-
flaschcn stammt!
— sagen Sie nur,
ich müßte recht |
viel Bitterwasser
trinken !"

Ein seiner
Verein.

„Warum begeht
denn EuerVerein
morgen eiiiFest?"

„Unser Vor¬
stand und zwei
Mitglieder vom

Ausschuß ge¬
langen demnächst
wieder in den Be¬
sitz der bürger¬
lichen Ehren¬
rechte."

Hh MageiteMti+
Verdauungs -u. Stuhlbeschwerden
bekämpft man jetzt durch ein neu erprob¬
tes Magenpulver . Dieses besteht aus 19
Heilkräutern und wirkt selbst in chron.
u. hartnäck . Fällen wunderbar . Verlangen
Sie sof. ausführl . kostenfreie Mitteilung

bei B. Hilbert , Eilenburg 27.

wiirdioe und schone Andenken nn unsere Geiollenen,
zur Verehrung unserer noch kämplenden Helden
empfehle ich diese Herren - u. Damen -Anhänger u. Broschen 1

Fein in ihrer Wirkung,
geschmackvoll und künstlerisch ausgeführt,
entsprechen sie dem Zartsinn und Empfinden jedermanns.

Ich liefere sie in. tadellos ., farbig , od. Phototon -Emaille -Biid
n. einzusend . gut .Photogr . od.Ansichtsk . (auchn . gut .Gruppenb .)i.
Nensilber z. M. 5.—, in 800 Silber z. M. 7.— portofr. uni. Nachn.
Gravur , 3‘/2 PL pr. Buchst . Halskettchen 800 Silber (P.) M. 1.65.
Das einfache Kreuz, ohne Lorbeer eic . liefere mit Bild in
Neusiiber z. M. 3.50, in 800 Silber zu M. 5.— portofr . mit. Nachn.
Sämtliche Kreuze werden auch in 8 u. 14 Kar. Mattgold geliefert.

Job . Bühner , Pforzheim 16.
Kreuz : Silber mit schwarzer Emaille , bekränzt mit Lorbeer oder Eichenlaub oder Palmzweig wie folgt : Lorbeer und
Eichenlaub : altgold pa tina od. grüngold pat. od. oxyd .? Palmzwe ig : grnng old pat., od. oxydi ert ? Welche Ausführ . w. gew.

+Damenbart+
Nur bei Anwendung der neuen amerika¬
nischen Methode , ärztlich empfohlen ,ver¬
schwindet sofort jeglicher unerwünschte
Haarwuchs spur - und schmerzlos durch
Absterben derWurzelnfürimmer .Sicherer
als Elektrolyse ! Selbstanwendung . Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück . Preis 5 Mark gegen Nachnahme.
Herrn. Wagner, Köln 67, HIumenthalstr . 99.
An PrivateMetalibeften

u. Kinderbetten
pa. Qualität.

Katalog,
Fracht und
Verpackung
::: frei. :::

_ Deutsche
Metallbetten -Fabrik , Berlin SW. 29.

Hautleiden
freit haben , voll u. ganz zu zollen.

Jetzt bin ich in der Lage, Ihnen m.
herzl . Dank für Ihre wundervoll
heilend . Mittel, welche mich vollst.
v. d. schauderhaften Hautleiden be-

. o- Gust . Liebling , Mücheln (Bez. Halle). —
beit Jahren litt ich an Schuppenflechten , welche durch Ihre Mittel ver
sohwanden . K. Walter , Neustadt (Pfalz). — Innigsten Dank für gründliche
Heilung meines 25jährigen alten Hautleidens . Max Neidhardt , Obernzell.
FTädika!-Kur ai sreichend für 2 Monate. Glas 3 M. FILUHT0L - Hautpillen

ADLER -APOTHEKE , BONN 2 . Versand überall hin. -- '

[
Rheuma

Filuhlol-Tabletten Mk. 2.50

Ich habe au! Verordnung meines
Arztes bei starkem Gelenkrheumatis¬
mus Rheuma -Filuhtol -Tabletten und
•Salbe angewandt und hat das Mittel
ganz vorzügl .gewirkt . Die Schmerzen
ließen nach d. erst . Gebrauch sol .nach.

Frau O. Glossmann , Beuel a. Rh.ADLER -APOTHEKE . BONN 2 . Versand überall hin.

Aus bet* Schule.
Lehrer: „Wann

lebte Chnke-
speare, Müller ?"
— Müller: „Er
lebte zu Shake¬
speares Zeiten ."

Für Mark 2.—
liefere eine photographische Vergrößerung 35X45 cm

Brustbild Lebensgröße P1”Sg$L
Spezialität : Soldatenbilder

in feldmarschmäßiger Ausrüstung , auch nach Civil- oder
Gruppenbildern . Versand per Nachnahme oder vorheriger
: : : Einsendung von Mk. 2,50 incl. Porto und Verpackung . : : :

Aehnlichkeit garantiert.
Elisabeth Uhr , Berlin =Friedenau , Frejrestraße 18.

*nui und Verlag der Reuen Berliner Berlags -Anstalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerstr. u>. Beranlworllich : Max Eckerlein, Charlottenburg , Meimarerstr^ o.
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Näheres tu der Expedition dieser
Zu erfragen in der Expedition ds . Blattes Oederweg 72, 2.

Grabenstrasse 20
(Katharina Weil Ww.)

Einkaufszentrale Latz & Soherr für über 75 Zweig-Geschäfte. — %
wsrmr  Kurz -, Weiss -, Woll - und l

empfehle meine reichhaltige Auswahl in

in Leinen und Filz

Freiwillige Feuerwehr
Muhe« m «n.

Kann Dir die Hand nicht geben
Bleib ' Du im ew'gen Leben
Mein guter Kamerad.

Am 19. Juli starb in Frankreich den Heldentod für's Vater¬
land unser lieber Kamerad

«Jakob Rühl

I infolge einer erlittenen schweren Verwundung.
Die „Freiwillige Feuerwehr Flörsheim " verliert in dem Da¬

hingegangenen ein eifriges Mitglied , dessen Andenken wir stets
in hohen Ehren halten werden.

Keine abfärbende qiassercrejül
schuhputz Nigpin

gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen
nicht abfärbenden Hochglanz!

»er üorstand.

Fmklmt am Mm
SchreMubeStern

HamahausTel.H.3757
SHFtstr.9z17
iAbschriften aller Art.
Vervielfältigungen.
Stenogramufiwnim

Uereins-Runcljdjreibmt
3Lugnt8-llbschristen. —

Sofortige Lieferung!
Auch Schuhfett und Seifenpulver Schneekönig :(JJ
klassige Ware ) u. Veilchenseifenpulver Golape«

Bflbscbe neue BcerföbrcrplaRate! ,
_Fabrikant : e ar 1 Gentne r,  Göppingen (Wür« »

Eine prima Fahrkuh ♦♦
Ende August kalbend ist zu verkaufen.

Zu erfragen in der Exped ttto

SWue lreunWe Whnuug
2 Zimmer und Küche in ruhigem neuen Hause, e
Licht sofort oder später

billig zu vermieten.
Näheres in der Expedit ion  d ieser Zeitung.

Altes

Frankfurter Bürgerbräu
allgemein bekannt und beliebt,

wohlbekömmlich.
hell und dunkel ohne Flaschen A4 Pfg.

kleine Masche 13 Pfg.
Selzer-MM. Limmde. gelb, rot, grüntrau°mpfi°hu

jffnton Zcdick, crmh. i.
—s

| — Heil-Institut für Veinleiden -
Zeingeschwüre, llderleiden, flechten, plattsutz

»Behandlung ohne Bettruhe , ohne Operation , ohne Berufsstörung!

»In Mail
SpezialarztDr. Franke.

In Mainz , Frauenlobstratze 16, Mont . u. Donnerst . 1—5 Uhr.?
Arme und Frauen unserer Krieger ermäßigt.- - -

Mg lernt leiitt Inulen,
wenn als stärkende, leichte Ein¬
reibung d. Beinmuskeln u. Sehnen
Dr . Büfleb 's extra starker Arnika¬
franzbranntweinangewendet wird
b Flasche Mk. 1.—. Nur bei

Kupfer , Rotguss,
Zink, Blei, Eisen
kauft zu höchsten Preisen gegen

Kasse
Carl DilSmann

Höchsta. M-, Hauptstr. 43.

M Wiedergaben

Iramle Stellt.
Wml-Mb.u.Pension

Fr Schöner , Hebamme,
Wiesbaden Bismarckring 15, 2

Wer Stotf:WArnbe Ns. 20
Schöne Aodnnng

mit 6 Zimmer , Küche, Badezimmer , Gas , Wasser,
elektr. Licht, Zentralheizung und Abschluss

tm-  naef) WM aanj ober getrennt d«
als % Zimmer mit Küche

oder 3 Zimmer mit Küche u . Badezimmer
zg oermieten.

Näheres Grabenstraße 20 11-

Schm4 Zimmer-Wohnnng
«iMtnlaian

fandscheine,Zahngebisse u.Terle
Gold , Silber , Double , Brrllant

V.Martin jr.Mainz , Klarastraße23

Merheim Wnllml.
Tel' Römer 4251. Trutz 47
fgegr. 1895) Vorbereitungs -Kurse
für Aufnahme-Prüfung

in alle höheren Schulen.
Volks- und Mittelschüler welche
in höh. Schulen übergeh, wollen,
werden schnellst, gefördert um rn
die ihrem Alter entsprechendeKlasse
eintreten zu können. Tägl . Ar¬
beitstundef. Eymnas. Realschüler.

Eründl . Nachhils. u . Anleitung
b. Anfert . d.Schularb . Stets gute
Erfolge . Erste Refer.

für unsere tapferen Krieger
empfehle

1  ßjpmnn-ßiBomttcnJ
* Johann 0umb j

Mörsheim , Grabenstraße I I . §

AnWMIe». SlreiknateriiLf

*°*v*ffende Qua

Sranlfurter» Wen
SrnnHurter inrllninren

roten unb geloAen Sjfl
Sftmeineimnljn.Inritiett,Mrsleiß*

Original -Abfiitlunß der
Cognacbrennerei Scharlachberg

G. m , b . H., Bingen a . Rh.
In Flörsheim Zu haben bei:

Drogerie S chmitt.
Reelle Mieten

bequeme Natenrückzahlung,
erh. Sie in jed. Höhe zu gesetzt.
Zins. a. Möbel , Wechs., Gehalt,
Erbschaften, Pfandscheine u. Dor-
kaufsr., Wertpap ., Gold -, Silber¬
und Schmucksachen durch

Franz Racky , Eisenbahnstr.

empfiehlt

Heinrich Imsbach
erzeugt Dr . Büfleb 's konzentrierte

Schöne Wintek-Endivien-
Salal-?klanren

Max Jlcscb, eäf'»"11
Möbliertes Zii»<
empfiehlt

Pflanzen-Rahrung. Unerreicht in. . . . . . --- 'rkr '

mit Balkon , in neuerbautem Hause, inmitte"
Ortes , an Herrn oder Dame

seiner unvergleichlichen Wirkung,
ä Pkt , 15, 25, 40, 65 Pf . u. 1 Mk.
Nur bei: billig zu vermiet^

Handtaschen in Leder und Perlen . Rocknadeln , Broschen , Kragen weiß und schwarz , in Batist und Spachtel , Batist - and Prquet -Westchein ^
Taschentücher mit und ohne Buchstaben, Handschuhe in Leder und Stoff, Schurzen in weih und farbig,

Stickerei- und farbige Tuch- und Moiree-Unterröcke, Haarschmuck, Parfumes
SCHIRME
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